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Hier (Entwurf einer neuen f^tnetjertfrhen JÏU-
litôrorflontfatton »on #errn tfunbreratl) HJtltt,
mit befonberer üSetiickftd)ttgung bir bas fictjum-

}txifd)t Inlfrofftiterekorpe betreffenben töe-

ßimmungm.

SReferat hierüber an ba« Sentratcomfte be« efbgett.
Unteroffijteröüerein«, Oon SRobert SRingger,

SBachtmeifter in ©t. ©allen. ÜRnt 1870.

(®eltimte spretlaufflabe.)

Sit. ©entralcomite be« fajweij. Unterofffjter«oetein«
tn Süticb.

SBerthe Vetren unb Hebe Äameraben
SBenn e« auch ber Unterjetchnete wagt, ftch an

ber Söfung ber Oom efbg. Sentralcomite au«,tcfcbrfe*
benen Srel«aufgabe ju betheiligen, fo liegt ber
©runb bieju nicht fowobl in ber Hoffnung, ba«

fchwelj. Unteroffijier«forp« mit einet befonber« ge*
biegenen Slrbeit ju beglücten, al« oielmebr bai in,
mit jnögllcbft einfachen SBorten fcie Slnfichten eine«

groljen Sbeile« ber ©t. ©atïffchen Unteroffiziere bar*
julegen unb ju begvünben. SDie perfónlicheii Sei*
hältniffe be« Utiterjeichneteit ftnb jwar niebt gerafce
baju gefebaffen, mit febönen SBorten unb flitfjenfcen
Sätzen auftreten ju fönnen, welch' Sefctere« jefcoeb

weniger bte ©auptfadje an ber Slrbeit fein wirb,
al« bte ©ebonfen, welche im allgemeinen bie fcar=

gelegten Söfce fcurcbftrömen.
î>a« jur Söfung rorgefcfcriebcne Sbetna ift jeeen^

fall« ein fehr wettgreifen be«, unb für Schreiber bie*
fe« war e« ein waljrer Sroft, oom ©entralcomite
auf geftetlte Slnfrage bin ju üernehmen, baf) nicht
fowobl eine Ärllif be« ganjen ©ntwutf« oon £ettn
Sunbe«rath SBelti, al« ein eintreten in bie befen*
fcer« für Untetoffijtere intereffanten Slbtheilungen ge*
ttünfeht werbe. Seiner Seit al« SRefetent eine«

Spejfalfomtte'« ber Seftton St. ©atten fchon ein*
mal mit ber Setirtbetlung faft be« ganjen Entwurf«
beauftragt gewefen, legte er feinen Äamerafcen be*

treff« feiner unb feiner Äotlegen Slnftcbten über all*
gemeine SBebrpflfcbt, Sentrallfation be« 3nfantcrle=
unterrichte«, Scnitotlalfijftem unb anfcerer atlge*
meiner gragen fcie bamal« an alle fajrceij. Scftio*
nen gefanbte Slrbeit oor unb befchränft fidj beute
barauf, nur ba« eibg. Unterofftjfer«forp« Serübren*
fce« ju betjanbeln, unfc jwat in folgenbet Orfcnung:

I. Uebet beffere mtlftärtfebe £eranbil
fcung ber 3ugenb;

IL ©rnennung ber Untetof f f jiere unfc

Dfffjfere; ©ifcg. ÜRtlltärfchulen;
III. Sebtngungen betteff« Sinnahme ti¬

nti ©tabe«;
IV. Sejiebung ber Sabre« jum ganjen

SReftutenfur« unb ©ttheflung bet 3n=
fttuftfon butdj Offfjfete unb Untet*
offijiete;

V. ©leffhet Seftanb oon Slu«jug, SRefetoc
un fc Sanbwebr;

VI. Sefammiung üon Unterofftjferen ju
Uebungen unb Sorttägen, fowie Uebet*

laffung bet ©ewebte au bie Solbaten
auftet ber SDfenfijeft; Unterflüjjung
oon fret willigen ÜRilltäroerelnen;

VII. Organifation ber taftifeben ©Inbel*
ten;

VIII. Sefolbung.

I. Seffere militarifdje ôeranbilbung ber
3ugenb. §§.90 unb 92 be« Entwurf«.

©« wfrb auf*ben"crften Slicf olefleleht ÜRanchet

ber Slnficht fefn, baf) biefe« Shema eigentlich nicht
bleber gehöre, Inbem e« nidjt gerafce für Unterofft*
jiere nl« folaje, fonbern für He ganje febweij. Slrmee

im Sltlgemelnen oon SBichtigfeit fei. Schreibet
biefe« ifi abet anberer Slnfntr, inbem er finbet, baf)

befonber« ba« eibg. Unteroffijler«forp« oot
SlHem gewinnt, wenn ter SdjWeljer fchon üon frü*
bet Sugenb an nicht blo« fût ftch f>lbft, fonbetn
auch für ba« Satetlanb herangebilbet wirb, inbem

er hiebet golgenbe« in Setracht jteht:
„3n efnem gefunben Äorper Wohnt eine gefttnbe

Seele," Ifi febon feit 3abrjebnten fcer Slu«fptuch
oiclct gebilbeter ÜRänner, welcbe ein warme« $erj
für fca« SBobl ihrer ÜRitmenfchen in ber Sruft tra*
gen unb baber unentwegt fcabin wirfen, ba§ tn
unferen Schulen neben ber geiftlgen Slu«bilbung audj
ble förperliche betrieben werbe. SBenn ber Äorper
gefunb unb ftarf tft, bann wirb auch ber ©elfi
lebenbiger, unb flar unb frifeh wirb'« im Äopfe.
So bereitet er ftd) oor, feef fcem Seben entgegenju*

treten, getüftet. ju männlicher Sbat, unb fo ift er
im Stanbe, feine Srobe mit frifebem ÜRutb unb
ftnrfer |)anb al« Solbat abjulegen. 2)urrh gtjmtia*
ftifebe unb milftärifche Uebungen wirb nicht nur
ber Äörpet gefiätft, fonfcern auch fcet Sinn füt'«
gfcle unb Schöne geweeft unb bie Saterlanb«liebe

mächtig gepflegt, unb, wenn beim Slu«tritt au« bet

©cbule bie jungen Seute wiebet üon Qeit ju Seit
fcurd) Sehrer, 3«firuftoren, ÜRilitär* unb Surnüer*
eine, ober auf irgenb eine Sßeife oeranlafjt werten,
biefe Uebungen fortjufejjen, um ficb nach unfc nach

fcie militârifcben ©runbfenntniffe anjueignen, —
wenn nach einigen 3abren bie fo au«gerûfteten Seute

in bie SRefrutmfcbulen einrüden, fcie Snfiruftoten
ftch nicht mebt ï Sage abjumüben haben, tbre Seute

blo« fiebert unb gehen ju lehren, fonbern btefe 3fit
ju Slnberm oermenben fönnen, — bann wirb auch

bie Seit fommen, wo bet SBabl ber Unterofftjlere
nicht mehr faft burchweg« Untücbtigfeit hemmenb in
ben SBeg tritt, fonbern Stele, ble mit Suft unb Siebe

ftch bem SDienft fce« Satetlanfce« weihen, audj bei

Seiten burch Sloancement« in tbrem ©tfet aufge*

muntett wetben fönnen.
3)enn oerbeblen wir e« un« ntdjt, wertbe Äame*

taben oiele Unterofftjlere werben jeijt noch gewählt,
welche bfeju total untüchtig finb unb ifjre Schnüre

hauptfächlich bem Umftänbe ju oerbanfen haben, bafj
ber Hauptmann eben burdau« feine Slu«wabl ge*

habt bat! SBie of eie Untei offijiere finb wohl fn
ber Scbweij, fcie fidj in Sejug auf Äenntnlffe fcem

2)urdjfcbnitt bet Unterofftjlere eine« ftehenben $ee*
re« würbig an bie ©eite fteflen fönnen? 3d) glaube,
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Ver Entwurf einer neuen schweizerischen Mi-
litärorganisation von Herrn Bundesrath Welti,
mit besonderer Berücksichtigung der das schwei-

zerische NnlerofffziereKarps betreffenden Ge-

ftimmungen.

Referat hierüber an das Ccntralcomite des eidgen.
Unterofsiziersvereins, von Robert Ringger,

Wachtmeister in St. Gallen. Mai 1870.

^Gekrönte Preisaiifgabe.)

Tit. Centralkomite des schweiz. Unterofsiziersvereins
in Zürich.

Werthe Herren und liebe Kameraden!
Wenn es auch der Unterzeichnete wagt, stch an

der Lösung der vom cidg. Ccntralcomite ausgeschriebenen

Pretsaufgabe zu betheiligen, so licgt dcr
Grund hiezu ntcht sowohl in der Hoffnung, das
schweiz. Untcrosfizierskorvs mit einer besonders gc-
dtrgcncn Arbeit zu beglücken, als vielmehr dann,
mit möglichst einfachen Worten die Ansichten eines

großen Theiles der St. Gallischen U,iteroffit,tcre
darzulegen und zu begründen. Die persönliche»
Verhältnisse des Unterzeichneten sind zwar nicht gcradc
dazu geschaffen, mit schönen Worten und fließende»
Sätzen auftreten zu können, welch' Letzteres jedoch

weniger die Hauptsache an der Arbeit sein wird,
als die Gedanken, welche im Allgemeincn die
dargelegten Sätze durchströmen.

Das zur Lösung vorgeschriebene Thema ist jedenfalls

ein sehr wettgretfendeö, und für Schreiber dieses

war es ein wahrer Trost, vom Ccntralcomite
auf gestellte Anfrage hin zu vernehmen, daß nicht
sowohl eine Kritik des ganzen Entwurfs von Herrn
Bundesrath Welti, als ein Eintreten in die besonders

für Unteroffiziere interessanten Abtheilungen gest,

ünscht werde. Seiner Zeit als Referent eineö

Spezialkomite's der Sektion St. Gallen schon einmal

mit der Beurtheilung fast deö ganzen Entwurfs
beauftragt gewesen, legte er seinen Kameraden
betreffs seincr und seiner Kollegen Ansichten über
allgemeine Wehrpflicht, Zcntraltsation dcs Jnfantcrie-
unterrichtes, Tcrritorialsystem und anderer
allgemeiner Fragcn die damals an alle schweiz. Sektionen

gesandte Arbeit vor und beschränkt sich heute
darauf, nur das cidg. UnterofsiztcrskorpS Berührendes

zu behandeln, und zwar in folgender Ordnung:
I. Ueber bessere militärische Heranbildung

der Zugend;
II. Ernennung der Unteroffiziere und

Offiziere; Eidg. Milttärschulen;
III. Bedingungen betreffs Annahme ei¬

nes Grades;
IV. Beziehung der Cadres zum ganzen

Rekrutenkurs und Ertheilung der
Instruktion durch Offiziere nnd
Unteroffiziere;

V. Gleicher Bestand von Auszug, Reserve
und Landwehr;

VI. Besammlung von Unteroffizieren zu
Uebungen und Vorträgen, sowie Ueber¬

lassung der Gewehre an die Soldaten
außer der Dienstzeit; Unterstützung
von freiwilligen Militärvereinen;

VII. Organisation der taktischen Einhei¬
ten;

VIII. Besoldung.

I. Bessere militärische Heranbildung der
Jugend. §§. 90 und 92 des Entwurfs.

Es wird auf^den-ersten Blick vielleicht Mancher
der Ansicht sein, daß dieses Thema eigentlich nicht

hieher gehöre, indem es nicht gerade für Unterofsiziere

als solche, sondern für die ganze schweiz. Armee

im Allgemeinen von Wichtigkeit sei. Schreiber
dieses ist aber anderer Ansicht, indem er findet, daß

besonders das eidg. Unteroffizierskorps vor
Allem gewinnt, wenn der Schweizer schon von früher

Jugend an nicht blos für sich silbst, sondern

auch für das Vaterland herangebildet wird, indem

er hiebei Folgendes in Betracht zieht:

„Jn einem gesunden Körper wohnt eine gesunde

Seele," ist schon seit Jahrzehnten der Ausspruch
vieler gebildeter Männer, welche ein warmes Herz
für das Wohl ihrer Mitmenschen in der Brust tragen

und daher unentwegt dahin wirken, daß in
unseren Schulcn ncbcn der geistigen Ausbildung auch
die körperliche betrieben werde. Wenn der Körper
gesund und stark ist, dann wird auch der Geist

lebendiger, und klar und frisch wird'S im Kopfe.
So bereitet er stch vor, keck dem Leben entgegenzutreten,

gerüstet zu männlicher That, und fo ist er
im Stande, seine Probe mit frischem Muth und
starker Hand als Soldat abzulegen. Durch gymnastische

und militärische Uebungen wird nicht nur
der Körper gestärkt, sondern auch dcr Sinn für's
Edle und Schöne geweckt und die Vaterlandsliebe

mächtig gepflegt, und, wenn beim Austritt aus der

Sckule die jungen Leute wieder von Zeit zu Zeit
durch Lehrer, Jnstruktoren, Militär- und Turnvereine,

oder auf irgend eine Weise veranlaßt werden,
diese Uebungen fortzusetzen, um sick nack und nach

die militärischen Grundkenntnisse anzueignen, —
wenn nach einigen Jahren die so ausgerüsteten Leute

in die Rekrutenschulen einrücken, die Jnstruktoren
sich ntcht mehr X Tage abzumühen haben, ihre Leute

blos stehen und gehen zu lehren, sondern diese Zeit
zu Anderm verwenden können, — dann wird auch

die Zeit kommen, wo der Wahl der Unteroffiziere
nicht mehr fast durchwegs Untüchtigkeit hemmend in
den Wcg tritt, sondern Viele, die mit Lust und Liebe

sich dem Dienst des Vaterlandes weihen, auch bei

Zeiten durch Avancements in ihrem Eifer
aufgemuntert werden können.

Denn verhehlen wir es uns nicht, werthe Kameraden

viele Unteroffiziere werden jetzt noch gewählt,
welche hiezu total untüchtig sind und ihre Schnüre

hauptsächlich dem Umstände zu verdanken haben, daß

der Hauptmann eben durchaus keine Auswahl
gehabt hat! Wie viele Untci ofsiziere sind wohl in
der Schweiz, die fich in Bezug auf Kenntnisse dem

Durchschnitt der Unteroffiziere eines stehenden Heeres

würdig an die Seite stellen können? Ich glaube,
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bie Sabl Wirb nicht fehr grof) fein, unb blejenlgen
Äenntniffe, welche bie au«länbifdjen Unteroffijfere
un« oorau«haben, fönnen wft bef unferer furjen
SDlenfijelt oon bet ÜRehrjabl bet fdjweljertfcben nlcbt

erwarten, ba e« un« nlcbt möglich ift, Sefctere wâlj«
tenb be« eigentlichen ÜRilltärfcfcnfte« gehörig au«ju=
bilben. SBa« bei ben ftehenben beeren burdj lange
SDfcnfljeft, fca« muß bet un« burd) beffere $eran=
bllbung ber 3ugenb jum ÜRilitär erreicht) werben,
unb, ba ein eigentlicher ÜRilftärftanb hei un« nicht

üoifommt, fonfcern jefcer Sürger jum SDfenfì be«

Satcvtanbe« mit gug unb SRecbt angehalten werben
fann unb auch angehalten wirb, ift bie ©infüljrung
eine« foleben Soruntetrfehte« gewifj am Slafce!

Ueber ble SDienfipfllcbt ber Sehrer werfce trb mich,
um nfdjt ju weit üom urfprüngtieben Stanfcpunft
abjufcbweifen, biet nicht nähet au«fptecben, muß
abet nut bie Semetfung fallen laffen, fcafj einige
mtlitätifche Silfcung fce« Sehrer« abfolut notbwenbig
tft, um bie befptoebene Serbefferung einjuführen,
ohne mich jeboch ber 3Hufion fce« eibg. ÜRilitär*
fcepartement« anfcblfefjen ju wollen, bafj hl« In üfer
3abren fcfe militarifdje Silfcung eine« 3nfanterfe*
offtjfer« neben ber fonftfgen Süchtigfeft oon jebem neu

angefteflten Solf«fcbullehrer in ber ganjen Sehwefj
erwartet werben fönne.

IL ©rnennung ber Offfjfere unb Unter*
offtjiere. ©ibg. ÜRilttärfchulen. §§.38,

41 unb 113.

Sei biefem Äapltel tft wohl bet gtöfjte unb wfcb*

tigfte Schritt, fcen ba« elbg. ÜRltftärfcepartement ju
machen Wünfcbt, fcie üoüftänbige Slbfdjaffung be«

Slfpirantenthum« bei allen SBaffengattungen. SBelt

entfernt, mich ber Slnftcbt anjufcbliefjen, al« ob ba«

Süfptrantenttjum feit feiner ©inführung nicht auch

oiel ®ute« bewirft habe, unb baf) befonber« bei ber

Slrtitlerie nicht jefjt noch gewichtige ©rünbe für feine

Slufrechterbaltung eriftiren, mufj icb mtcb bod) he*

fonfcet« be« fcafcurcb aufgeteilten Softem« ïjalber
mit bet Slufbebung fraglicher Einrichtung einüer*

ftanben erfläten. ©i Ift nach meinet Slnfidjt etn

gtofjet gebiet, wenn bet junge ©olbat fidj felbft
au«juîpreehen hat, ob er ba« £olj ju efnem Dfftjtet
beftfce obet nicht. 3m bejabenben galle mufj bet

Setteffenbe, wenn nicht gerabe Unbefehetbenbett, fo
boch immer efn wenfg Selbfterbebung an ben Sag
legen, wa« bem Sbarafter efne« grofjen Sbelle«

febweljerifcher ÜRilitär«, bie ütefleicht ganj tüchtige

Dffijfere würben, einmal wifcerfpricht. SDann fft bef

ber ÜRelbung al« Slfpirant auch gewfffermafjen bfe

Sebauptung inbegriffen: „3dj oermng'« unb habe

bie Seit baju!", wat wleber ÜRancber, ber bie er*

forberlidjen ÜRittel wirflldj f>at unb niebt anflehen

würbe, fie auf bfefe SBeife bem Saterlanbe jum
Opfer ju bringen, bodj jum Sorau« offtjfetl au«

btüerfen ©rünbe n nidjt angeben will. ÜRan benfe

fich hiebet nur bie Stellung, fcfe j. S. efn Singe*

ftelltet au« SRücfftdjten gegen feinen Srlnjlpal «.
manchmal efnjunetjmen hat, unb man wirb fid) ben

Unterfdjleb jwffcben einem gewählten unb einem ftdj

freiwillig melfcenben Offtjier fogleidj oorftetlen fön*

nen. SDaf) ber ©Ifer bet Unterofftjtere untet bem
obet ohne fca« Slfpirantenthum nicht bet gleiche Ift,
witb 3ebet leidt einfeben, unb glaube idj auch, fcafj
fcie« fogat fcie Sertbelctget be« Slfpirantenthum« gewiß
jugeben, wcgbalb Ich eine utnftänfcltd'e Slu«elnanber*
ftljung fclcfe« ©runfce« auch hier unterlnffe. Uebet*
haupt glaube leb nicht, bafj eigentlich oiel Sroteft
gegen bfe Slbfchaffung biefe« 3nfiitut« erhoben werbe,
aufjer bei bet SlrtiUerie, betreff« weider icb mir
noch golgenbe« ju benwfen erlaube:

Seffere Slu«bflfcting, befonbete Äenntniffe unfc In
golge SDiefe« ÜRangel an Slu«wabl oon Dffijieren
pb, foülel leb febon üernommen habe, bie $aupt*
grünbe für Seibebaltung be« alten Serfabten« bel
bfefer SBaffengnttung. Slllefn nach meinet Slnffcbt
fönnen bei tldjtlget Sluffaffung unb gehörigem
SBillen bet hfeju Äompitenten fcie betreffenben
Sugenben auch ohne ba« Slfpirantenthum oorfommen,
unb, wenn man mir fcfe ©rfabrung gegenûberfteBt,
baf) mft langem SBarten auf ba« Sloancement ber
(Slfer fce« ©injelnen etfalte, fo mache ich batauf
aufmetffam, fcafj fcie« jum gtofjen Sbetl befjbalb
gefchfeht, weil mft bem SBarten audj bte Slu«ficht
auf Srcüetlrung flnft. SDie« wirb aber üieHetcht tn
enttäufebenb weniger gällen ootfommen, wenn bet

ÜRann weif), bafj et juoot Unterofftjier gewefen
fein muf). (Sine große Slnjabl oon ©olbaten hört
man freilich immer fagen: „3d) bin froh, »enn idj
nicht aoancire!" SDiefe Sluêjpradjen muf) ich abet
bet einem jtemlldjen Sbetl ber Setteffenben al« ©e*
fcbwäfc erflären; benn in jebem gehörigen ÜRenfcben

tft, glaube icb, ein ©efübl, fca« ihm immer juruft:
„Sorwärt«!" unfc fcfefc« „Sorwärt«!" macht fefne

SRecbte meiften« nur fo lange nicht geltenfc, al« e«

eben nicht fann.
Sooiel über ba« Slfpirantenthum, unb betrachten

wir un« nun bte Seftimmungen näher, welcbe an
feine ©teile treten fotten:

SBenn fcem Slfpirantenthum jur Saft gelegt wer*
ben fann, baf) e« fca« Sloancement manche« jungen
SRanne«, ber ein tüchtiger Offtjier würbe, oer*
hin fce re, fo muf) fcem bisherigen SBablfofiem bet

3nfantetieoffijiete in ben Äantonen ohne Slfplranten
im ©egentbeil oorgeworfen Werben, taf) bet bem*

felben oiele Dffijtete ohne entfprecbenbe Such*
tlgfeft ju Srtben gelangen, unb jwar befon*
ber« fcatum, weil bet Setteffenbe burebau« feine

Srüfung irgenb welcher Slrt abjulegcn hat. SDet

Dterinftruftor obet ©cbulfommanbant etne« SReftu*

tenfutfe«, wenn man mett gehen will, auch bann

unb wann ble Dfffjfete fcer betreffenben taftifeben

©Inbeit, fcblagen ber Äanton«regferung bte Ihr ge*

nehmen ÜRänner »ot, bef welchen Sotfchlägen fehr

oft burebau« nidjt milftärtfcbe Süchtigfeft, fonbern

SRebenumftänbe unfc befonber« bfe ®unft einiger
SBenlget, maßgebenb finb. SDie SRegietung, welche

natütlid) fcie mtlitärtfebe Süchtigfeit be« ©injelnen
noch oiel weniger fennt, bat ihr „3« unb Slmen!"

baju ju fagen unb bamtt Sunftum. «Der fo Sre*
oetirte fommt bann erft nachher in eine eibg. ©djule,
unb hier jeigt fid) bann freilich manchmal,
wa« für einen Stretch feine $elfer«&elf«t gemacht

i
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die Zahl wird nicht sehr groß sein, und diejenigen
Kenntnisse, welche die ausländischen Unteroffiziere
unS voraushaben, können wir bei unserer kurzen
Dienstzeit von der Mehrzahl der schweizerischen ntcht

erwarten, da es uns ntcht möglich ist, Letztere wäh»
rend des eigentlichen Militärdienstes gehörig auszubilden.

Was bei den stehenden Heeren durch lange
Dienstzeit, das muß bei uns durch bessere

Heranbildung der Jugend zum Militär erreicht werden,
und, da ein eigentlicher Militärstand bei uns nicht
vorkommt, sondcrn jeder Bürger zum Dienst des

Vaterlandes mit Fug und Recht angchaltcn werden
kann und auck angchaltcn wird, ist die Einführung
eines solchcn Vorunterrichtes gcwiß am Platze!

Ueber die Dienstpflicht der Lehrer werde ich mich,
um nicht zu weit vom ursprünglichen Standpunkt
abzuschweifen, hier nicht näber aussprechen, muß
aber nur die Bemerkung fallen lassen, daß einige
militärische Bildung des Lehrers absolut nothwendig
ist, um die besprochene Verbesserung einzuführen,
ohne mich jedoch der Illusion deö eidg.
Militärdepartements anschließen zu wollen, daß bis in vier
Jahren die militärische Bildung eines Jnfanterie-
offiziers neben der sonstigen Tüchtigkeit von jedem neu
angestellten Volksschullehrer in der ganzen Schweiz
erwartet werden könne.

II. Ernennung der Offiziere und
Unteroffiziere. Eidg. Militärschulen. §§. 38,

41 und Ii3.
Bei diesem Kapitel ist wohl der größte und wichtigste

Sckritt, den das eidg. Militärdepartement zu
machcn wünscht, die vollständige Abschaffung des

Aspirantenthums bet allen Waffengattungen. Weit
entfernt, mich der Ansicht anzuschließen, als ob das

Nspirantenthum seit seiner Einführung nicht auch

viel Gutes bewirkt habe, und daß besonders bei der

Artillerie nicht jetzt noch gewichtige Gründe für seine

Aufrechterhaltung existiren, muß ich mich doch

besonders des dadurch aufgestellten Systems halber
mit der Aufhebung fraglicher Einrichtung
einverstanden erklären. Es ist nach meiner Ansicht ein

großer Fehler, wenn der junge Soldat sich selbst

auszusprechen hat, ob er das Holz zu einem Ofsizier
besitze oder nicht. Im bejahenden Falle muß der

Betreffende, wenn ntcht gerade Unbescheidenheit, so

dock immer ein wenig Selbsterhebung an den Tag
legen, was dem Charakter eines großen Theiles
schweizerischer Militärs, die vielleicht ganz tüchtige

Offiziere würden, einmal widerspricht. Dann ist bei

der Meldung als Aspirant auch gewissermaßen die

Behauptung inbegriffen: „Ich vermag's und habe

die Zeit dazu!", was wieder Mancher, der die

erforderlichen Mittel wirklich hat und nicht anstehen

würde, sie auf diese Weise dem Baterlande zum

Opfer zu bringen, doch zum Voraus offiziell auö

diversen Gründen nicht angeben will. Man denke

sich hiebet nur die Stellung, die z. B. ein

Angestellter aus Rücksichten gegen seinen Prinzipal «.
manchmal einzunehmen hat, und man wird stch den

Unterschied zwischen einem gewählten und einem sich

freiwillig meldenden Offizier sogleich vorstellen kön¬

nen. Daß der Eifer der Unteroffiziere unter dem

oder ohne das Aspirantenthum ntcht der gleiche ist,
wird Zeder leicht einsehen, und glaube ich auch, daß
dies sogar die Vertheidiger des Aspirantenthums gewiß
zugeben, wcßhalb ich eine umständliche Auseinandersetzung

dieses GrundeS auch hier unterlasse. Neber-
haupt glaube ich nickt, daß eigentlick vicl Protest
gegen die Abschaffung dieses Instituts erhoben werde,
außer bei der Artillerie, betreffs welcher ich mir
noch Folgendes zu bemerken erlaube:

Bessere Ausbildung, besondere Kenntnisse und in
Folge Dieses Mangel an Auswahl von Offizieren
stnd, soviel ick schon vernommen habe, die Hauptgründe

für Beibehaltung des alten Verfahrens bei
dieser Waffengattung. Allein nach meiner Anstcht
können bei richtiger Auffassung und gehörigem
Willen der hiezu Kompetenten die betreffenden
Tugenden auch ohne das Aspirantenthum vorkommen,
und, wenn man mir die Erfahrung gegenüberstellt,
daß mit langem Wartcn auf das Avancement der

Etfer des Einzelnen erkalte, so mache ich darauf
aufmerksam, daß dies zum großen Theil deßhalb

geschieht, weil mit dem Warten auch die Aussicht
auf Brevetirung sinkt. Dies wird aber vielleicht in
enttäuschend weniger Fällen vorkommen, wenn der

Mann weiß, daß er zuvor Unteroffizier gewesen

sein muß. Etne große Anzahl von Soldaten hört
man freilich immer sagen: „Ich bin froh, wenn ich

nicht avancire!" Diese Aussprachen muß ich aber
bet einem ziemlichen Theil der Betreffenden als
Geschwätz erklären; denn in jedem gehörigen Menschen

tst, glaube tck, ein Gefühl, das ihm immer zuruft:
„Vorwärts!" und dieses „Vorwärts!" macht seine

Rechte meistens nur fo lange nicht geltend, als eS

eben ntcht kann.
Soviel über daS Aspirantenthum, und betrachten

wir unö nun die Bestimmungen näher, welche an
seine Stelle treten follen:

Wenn dem Asptrantenthum zur Last gelegt werden

kann, daß eS das Avancement manches jungcn
Mannes, der ein tüchtiger Offizier würde,
verhindere, so muß dem bisherigen Wahlsystem der

Jnfanterieoffiziere in den Kantonen ohne Aspiranten
im Gegentheil vorgeworfen werden, daß bei

demselben viele Offiziere ohne entsprechende
Tüchtigkett zu Briden gelangen, und zwar besonders

darum, weil der Betreffende durchaus keine

Prüfung irgend welcher Art abzulegen hat. Der
Oberinstruktor oder Schulkommandant eineS Rekru-

tenkurses, wenn man wett gehen will, auch dann

und wann die Offiziere der betreffenden taktischen

Einheit, schlagen der Kantonsregierung die ihr
genehmen Männer vor, bei welchen Vorschlägen sehr

oft durchaus nicht militärische Tüchtigkeit, sondern

Nebenumstände und besonders die Gunst einiger

Weniger, maßgebend stnd. Die Regierung, welche

natürlich die militärische Tüchtigkeit des Einzelnen

noch viel weniger kennt, hat ihr „Ja und Amen!"
dazu zu sagen und damit Punktum. Der so

Brevetirte kommt dann erst nachher in eine eidg. Schule,

und hier zeigt sich dann freilich manchmal,
was für einen Streich seine Helfershelfer gemacht
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haben; Seljtete entfchulbigen fidj otetleicht mit bem

©runbfafc: „3rren tft mcnfcblid) !" unfc ber ®e=

wählte ifi halt both unb bleibt Dffijiet unb fefjt
Unterofftjlere, bfe bebeutenb tüchtiger ftnb al« er,
beim geringften ÜRur in Slrreft!

(gortfefcung folgt.)

9tx ("djiebtntß.

(Sie ©ettdjte be« Dberft ». ©toffet, frütjeren
fraitjcfifdjen 3Htlftärbe»cltmäajtigten in 93 e r tin.
©djlup.) fpteujffdje unb cftteidjifdje artillerie. §ier tft c« am t'taj,
etwa« über einen feit bem Äriege »cn 1866 geglaubten Strtfjum
elnjufajalten. SMan fä>ricb unb rcieberfjotte laut, bafj bfe öfter«

reldjifdje Artillerie ber preuf ifdjen überteuert fei. Siefe 93efjauptung

i|i öperreidjifdjen Uvfprung«, wat SJeranlaffung gewefen wäre,

{ie mit SWiptraucn aufjuneljmen.

gür ben, wefdjer bfe 3üge be« bcfjmffdjen gelbjug« tennt unb

P<t) bfe Sage ber ©Inge flar madjt, tft btr 3rrtbum offenbar.

$ätte man ftdj bamtt begnügt, ju fagen, bfe ójìcrrcidjifdje SlrtiUerie

tjabe ber preupifdjen SlrttUerfc mefjr ©djaben getfjan at« umgefcfjrt,
wütbe man Stedjt getjabt baben.

'JBreupen war im Skgriffe, fein neue« SWaterlal in ©tabt ju
lenftruiren (bie 4- unb 6pfünbigen) unb fafj jldj gtnctljigt, mit
einem ©rittet brenjener 3wötfpfüm>er tn ba« gelo ju jietjen.

Sftun, bie« teuere SWaterial war ebne jegfidjen SBerU), btnn e«

»ar leine ©elegenbeit, wc bfefe ßwölfpfünber fidj mit ben

gelegenen unb weittragenben ©cfdjütjcn ber öjicrrddjifdjcn Strtlllerie

fjatten mtjfen fennen. Stile preupifdjen Slrtllferfe^Offijiere gejtanben

mir, bafj fte ffdj »cm erften bf« jum legten Xage nur In ber

größten 93erlegcnf)eft befunben Ijâtten.

3n geige ber (trategffdjen SJerfjaltntife be« Äriege« würbe bie

Dfienfwe in ben meinen ©efedjtcn burdj bfe ïjreupen ergriffen;

ju Stadjcb, ©falifc, ïrautenau fanben ifjre au« ben engen Raffen

fjer»crrüdenben ©i»lp neu bte Dcfterreidjer fdjen fn ©tellung,

wefbalb bfe ©djwfcrfgteftcn für bfe preufifdje SlrtiUerie »let

gröfer waren, wefdje in einem gänjlicb, unbclannten terrain
ftbteunigfl bie paffenben Stellungen ju wätjfen fjatte. ©ie

©djtadjt bei Äönlggräf) bietet einen fdjtagenben SBewci« bafür.
©ie öjlcrrcfdjffdje SlrtiUerie befehlt }u»örberjl, burd) ïertaln«
»erfprünge gebedt, alle günjlfgcn ©tetlungen auf ben ftdj »cn

SDÎa«lcweb naaj fßrlm tjfnjfefjenben Sln^cfjen, wätjrenb bie pteupifdje

Slttiftetfe, wetdje anjugretfen fjatte, ben ©djwietfgleften îrefc
bieten müfjte, weldje bie eilige SBafjt günfifger ©edttngen auf
einem betjerrfdjten Serrata mft jid) bringt.

®o leimte benn bte preufifaje Slrtftlerie wäfjrenb be« bcljmlfcfjen

Äriege« »cn einem ©rfttfjetl ffjre« ÜJratcriaf« lefnen ©ebrauaj

maajen unb ffjr war bartim bte fajwlerfg(le Stette (n ben »er»

fdjlcbenen ©efeaften jugefaltcn.
©ie« finb bfe beppeften ©rünbe, wepÇalb bie ôflerre(d)ffd)e

Stttifferfe ber preufffdjen in ber Sfjat grofjen ©djaben jugefügt

tjat. Slber, fd) wfeberljctt, bafj bfe SBtÇauptung, bfefe erflere

fet ftjr überlegen, unrtajtfg Ift. ©a« preufifdje fKaterfat ifl
elgentlfaj beffer, al« ba« öfterrefdjtfdje, unb bfe preufffdjen Slrtiflerie«

Dffijfere ftnb beffer gefdjult, at« bie cficrteidjffdjen. 3d) weffj

nfdjt, »6 e« fn ber 3lu«bttbung ber Xtuppen etnen grofen

Unterfdjfeb gtebt.

3d) wellte burd) biefe Stbfdjweffung nur efnen 3«tf)um auf«

bc'dcn, ber flaj metjr unb ntefjt einfdjtefdjt. SBa« fefner ©ntpeljung

ju ©runbe Hegt, ffl, bafj efn Sljeit ber oflerreldjlfdjen Slrtiflerie

bet Äönlggräfc efne tjetbenmütfjtge Slufcpferung bewiefen, fnbem

biefet gtgen ©nbe be« Sage« ben SÄüdjug ju betten »erfudjt?.

$ier fetgt nun, bem Sjorljergefjenben entnommen, bie furje

3ufammenpe(lung ber »crfdjfcbenen (Stemente befonberet Heber«

legentjeft ber preußlfdjen Slrmee.

,®ln tiefe« unb fjeilfame« SBewuptfetn, welaje« bfe îjrinjfpien
btr nMitärtfdjen ©Icnflpfllajt fn ber Slrmee »erbreltet, weldje ble

ganje männltftje IBcvótfcrung, atte 3ntetftgenj unb Umfidjt, Ja

afte tebenben Äräfte be« Sanbe« in fidj »ereinigt uttb fidj at«
bfe bewaffnete Station füfjlt.

Sie, ©ant einem allgemeinen, umfaffenberen, burdj alte

SSelfetlaften »erbreiteten llntcrrfdjt, ©tufe geiftlger SBilbung ber

Slrmce, welche tjöfjcr fft, al« in Irgenb einem Sanc-e.

©a« in äffen ©tufen weit mefjr al« fn granfreidj entoidette

Sßflldjtgefüljl bc« ©taat«btenfte«.

©pejfeUe ©ienftjweige (al« ©Ifenbafjn* unb Ätantenträgcr«
Sompagntcn, Scfegrapfjenwefen), weldje fût tie ©auer erganiftrt
unb auf ba« ©ergfamfte eingeridjtet pnb, cfjne blc Satjt ber

Äcmbattanten ju »etmlnbern.

©In bem tempérament ber fflorbbcutfdjcn unb ber auf ben

©djfcfuntcrrfcfjtoerwanbtenauferorbentliajcii ©ornait jubanter.be«
furdjtbarc« 3nfantcrfcfeucr.

(Sin an Srefffäbigfclt, Tragweite unb ©ajnettigfeit bem unfern
weft überlegene« Slrtflteriemdterfat."

Uebcrfegenljcit be« preufifdjcii ©eneralpabc«. SBott allen
©lementen ber tteberlegenbeit aber, au« betten Çrciifen in einem

be»otftefjcnben Äriege Sücttbeile jieben wütbe, wäre unbebingt
ba« gröfjte unb, oljne SBiberrebe, unwiberleglidjftc bie Sufammen«

fefcung feine« ®encral|iab««Dfpj(er!@orp«.

SRan mufj e« laut al« eine für fidj felbft tibenbe SSafjrbeit
befennen, baf) ber ptcufffdje ©eneralftab ber erfte fn ©uropa fft;
ber unfnge würbe jid) nfd)t mtt itjm mefjai fönnen. 3n meinen
erften Sjetldjtcn »on 1866 borte fdj nidjt auf, biefe Slngclcgcnbeit
ju etöttern unb ble Slnpdjt aufjuflellen, bap c« btlngenb nôtbig
wäre, an SÄittel ju tenfen, unfern ©enetalflab auf ble Çctje
ot« ptcufifdjcn ju bringen. 3nbem idj barjulegen fudje, bafj
ble atcrcbeutfäje Slrmee tn einem beoorpefjenben Kriege au« ber
3ufammei fcfcung itjre« @cncralft>ibe« ernftlld)e S3ertbcl(e jieben
würbe, unb bap wir unfer 3urüdblelben barin »ttltcld)t ned)
graufam bereuen trütren, fouintc fa) cuf biefen, meiner Slnfidjt
naa) aUerwidjtigften Çttnft jurüd. 3d) fann irjn nidjt übergeben;
im $lnblld barauf ift meine Ueberjeugung fo, bap id) ben Stuf
ber SJefcrgnip ausftepe: Caveant consulesl Sluf ancere SBeife
wütbe ia) glauben, gegen metne ^fltajt ju Ijanbeln.

3d) will benn bie 33tlbung«rccife re« preitfffdjen ©eneralpabc«
uno bie ibm jur ©rutibfage bfenenten *Btinjiplen mlttbeffen.
SDtati wirb bann ote ©tünre, we«balb bie« ©orp« bem be«

franjöfifdjen ©eneralftabe« fc weit überlegen, leidjt etnfetjen.

Sil« faj wäfircnb be« SBaffenfMtlftanbee »cn 1866 nad) üjrag
fam, fnüpfte Id) mit ©eneralflab«;DfSjicren meine SBejiebungen
an. ©letaj anfänglid) war idj übet ibre SBeibienfte erftaunt; bet

allen, ob,ne Sluänabme, erlannte Idj eine fcltcne Umfidjt unb ble

au«gcbebnteftcn mtUtärifdjen gadjfenntnlffe. 3e bättftger id) mit
einer gröpern Sab! biefer Dffijiere »etfebrlc unb Je meljr Idj
biefelben fennen lernte, flieg metn ©tftaunen. 3n allen ©tufen
be« Dfpjlet«ftanbe« fanb idj ernfte Dffijiere »eil Slnfidjt unb
Urtfjctl«retfe.

©« war »cn 3nterreffe, ben Urfadjen efne« folgen ©adjoerljatt«
naa)jufcrfcben, unb Idj legte mldj barauf, ble Drganifatlon be«

preuptfdjen ©eneralftab« ©erp« ju ftubfren.

3ufatnmenfeÇung bt« preupifdjen ©eneralftabe«. 3n Sreupen
erfftfrt weber efn auf ble äufauitncnfefcung be« ©eneralfiabe«
ffiejug babenbe« ©efe^ nod) Règlement. SDian bält pdj an ben

febr ridjtfgcn ©runbfafj, bap bfe ®eneralftab«<DfPjtere ble ge«

bilbctflen unb fnteUtgtntePcn »cn aUen Offijieren ber Sltmee

fttn rnüfien. SBenn e« aud) Stidjt« auf fidj bat, biep e«, bap
ein bie ©empagnte ober ©djwatrcn bcfcljligenter Dfpjler fefne

au«gtbcfinten mllitärifdjen Äenntnipe bep^t, fo »ertjält ftdj ba«

ganj auber« mit einem ®cneraljtab«=Dffijler.
©eine fc »erfa)iebencn 93ert(djtungen, ber ©influp, wcfdjcn

fefne Serfdjte Jeber SSefdjaffentjcit auf bie ©ntfajeibitng ber ©e«
nerate au«üben tonnen, befonber« beute, wo bie Slrmeen jafjtrefd)
unb bie DperationSfetbcr fefjr au«gebcf)nt pnb, nötbigen itjn jum
S3efit einer »ielfäftfgen Slu«bllbitng unb eine« befonbern natür»

tldjen ©efdjld«.
©obatb man einmal ben ®runbfa(j jufiep, bap »cn atten

Dfpjieren bie be« ©eneralpabc« bie fätjfaftcn fein muffen —
wa« bat man getfjan, feine Slnwenbung ju erleichtern? SWatt

bat befdjtoffen, bfefe DfPjiere unter ben Offneren ber ganjen
Strmee au«jiitjebcn, wela)tr SBaffe pe aud) angeboren uno ben

Jungen Seuten, wefdje ftd) anpeilen, wiajtige Sjcrttjclle bcjüglld)
Oe« Slsaneement« ju gewäljren, mit SBorbetjatt ber TOögltdifelt,
biefe Dffijiere au« bem ©eneralftab fn trgeno welajem Stugenbltcf

ibrer ïaufbaljn fortjufdjlden, wenn pe nidjt ote erfcrbtrtidjen
SJewelfc »on ©Ifer uno ®cfa)ld liefern, ©te geige bfefer ©tn«

rfdjtungen fp notbwenbig bie: e« Petlen pdj jum ©eneraipab
nur junge, ebrgeljlge, umpajtfge unb arbeltfame Dffijfere, efjr«

geizig, well fle fajneffet ju aoaneften wünfdjen, utupdjtfg unb

atbettfam, well fle »tffen, bap, wenn pe ben geferbe*en ©tubten
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haben; Letztere entschuldigen sich vielleicht mit dem

Grundsatz: „Irren tst menschlich!" und der
Gewählte tst halt doch und bleibt Offizier und setzt

Unteroffiziere, die bedeutend tüchtigcr find als er,
beim geringsten Mux in Arrest!

(Fortsetzung folgt.)

Verschiedenes.

(Die Berichte de« Oberst ». Stoffel, früheren
französischen Mtlitärbevollmächtigten in Berlin,
Schluß.) Preußische und östreichische Artillerie. Hier tst cê am Platz,

etwa« über einen seit dem Kricge von 1866 geglaubten Irrthum
einzuschalten. Man schrieb und wiederholte laut, daß die

österreichische Artillerie der preußischen überlegen sei. Diese Behauptung

ift österreichischen Ursprungs, was Veranlassung gewesen wäre,

sie mit Mißtrauen aufzunehmen.

Für den, welcher die Züge deê böhmischen FcldzugS kcnnt und

fich die Lage der Dinge klar macht, ist dcr Irrthum offenbar.

Hätte man sich damit begnügt, zu sagen, die österreichische Artillerie
habe der preußischen Artillerie mchr Schaden gethan als umgekehrt,

würde man Recht gehabt haben.

Preußen war im Begriffe, sein neue« Matertal in Stadl zu

konstruiren (die 4- und iZpfündigen) und sah sich genöthigt, mit
einem Drittel bronzener Zwolfpfünder in das Feld zu ziehen.

Nun, dies lctztcre Material war ohne jeglichen Werth, denn e«

war keine Gelegenheit, wo dicse Zwölfpfünder sich mit dc»

gezogenen und wetttragenden Geschützen der österreichischen Artillerie

hätten messen können. Alle preußischen Artillerie-Offiziere gestanden

mir, daß sie sich »vm ersten di« zum letzten Tage nur in der

größtcn Verlcgcnhcit bcfunden hätte».

Jn Folge der strategischen Verhältnisse de« Kricgcs wurde die

Offensive in den meisten Gefechten durch die Preußen ergriffen;

zu Nachod, Skalitz, Trautenau fanden ihre aus den engcn Pässen

hervvrrückenden Divisi neu die Ocsterrcicher schon in Stellung,
weßhalb die Schwierigkeiten sür die preußische Artillerie viel

größer waren, welche in einem gänzlich unbekannten Terrain

schleunigst die passenden Stellungen zu wählen hatte. Die
Schlacht bei Kôniggrâtz bietet einen schlagenden Beweis dafür.
Die österreichische Artillerie besetzte zuvörderst, durch Terrain»

»orsprünge gedeckt, alle günstigen Stellungen auf den sich «on

Maslowed nach Prim hinziehenden Anhöhen, während die preußische

Artillerie, welche anzugreifen hatte, den Schwierigkeiten Trotz

bieten mußte, welchc die eilige Wahl günstiger Deckungen auf
einem beherrschten Terrain mit sich bringt.

So konnte denn dte preußische Artillerie während de« böhmischen

Krieges »on einem Drittheil ihre« Material« keinen Gebrauch

machen und ihr war darum die schwierigste Rolle in den »er»

schiedenen GefccAen zugefallen.
Die« sind die doppelten Gründe, weßhalb die österreichische

Artillerie der preußischen in der That großen Schaden zugefügt

hat. Aber, ich wiederholt, daß die Behauptung, diese erste«

sei ihr überlegen, unrichtig ist. Da« preußische Material ist

eigentlich besser, al« da« österreichische, und die preußischen Artillerie-

Offiziere find besser geschult, al« die österreichischen. Ich weiß

ntcht, vb es in der Ausbildung der Truppen einen großen

Unterschied giebt.

Ich wollte durch diese Abschweifung nur einen Irrthum
aufdecken, der sich mehr und mehr einschleicht. Wa« seiner Entstehung

zu Grunde liegt, ist, daß ein Theil der österreichischen Artillerie
bet Kôniggrâtz eine heldenmüthige Ausopferung bewiesen, indem

dieser gegen Ende de« Tage« den Rückzug zu decken »ersuchte.

Hier folgt nun, dcm Vorhergehenden entnommen, die kurze

Zusammenstellung dcr verschiedenen Elemente besonderer Uever-

legenheit der preußischen Armee.

.Ein tiefes und heilsame« Bewußtsein, welche« die Prinzipien
der militärischen Dienstpflicht in der Armee verbreitet, welche die

ganze männliche Bevölkerung, alle Intelligenz und Umsicht, ja

alle lebenden Kräfte dcS Landcê in sich vcrcinigt und sich als
dic bewaffnete Nation fühlt.

Die, Dank eincm allgemeinen, umfassendcrcn, turch alle

Volksklassen vcrbreitctcn llntcrricht, Stuft geistiger Bildung der

Armce, wclche höher ist, «IS in irgcnd cinem Lande.

Das in allen Stufen wcit mehr als in Frankreich entwickelte

Pflichtgefühl des Staatsdienstes.

Speziclle Dienstzwcige (als Eiscnbahn- und Krankenirägcr-
Compagnicn, Tclegraphenwcsen), wclche für die Dauer organisirt
und auf da» Sorgsamste eingerichtet sind, ohne die Zahl der

Kombattanten zu vermindern.

Ein dem Temperament der Norddeutschen und der auf den

Schießunterricht verwandten außerordentlichen Sorgfalt zu dankendes

furchtbare« Jnfantcricfcuer.
Ein an Trcfffähigkcit, Tragwcitc und Schnelligkcit dcm unsern

weit überlegenes Arlilleriematerial."

Ucbcrlcgcnhcit dcS prcußischcn GeneralstabeS. Vo» allen
Elementen dcr llcberlegcnhcit aber, aus denen Prcußen in einem

bevorstehenden Kricge Vortheile ziehen würde, wäre unbedingt
das größte und, ohne Widerrede, unwiderleglichstc die Zusammensetzung

scincs GencralstabS-Ofsizier-CorpS.

Man muß cs laut als cine sür sich selbst redende Wahrheit
bekennen, daß dcr preußische Gencralstab dcr erste in Europa Ist;
dcr unsrige würde sich nicht mit ihm messin könncn. Jn mcinen
erstcn Berichten »on 1666 hörte ich nicht auf, diese Angelegenheit
zu erörtern und die Ansicht aufzustellen, daß es dringend nöthig
wäre, an Mittel zu lenken, unscrn Gencralstab auf die Höhe
dcS preußischen zu bringen. Indem ich darzulegen suche, daß
die Norddeutsche Armee tn cinem bevorstehenden Kricge aus der
Zusammci sctzung ihrc« GcncralstabcS ernstliche Vortheile ziehen
würde, und daß wir unser Zurückbleiben darin vielleicht noch
grausam bereuen würden, komme ich > uf dicscn, mcincr Ansicht
nach allermichtigsten Punk zurück. Ich kann ihn ntcht übcrgchcn;
im Hinblick darauf ist meine Ueberzeugung so, daß ich den Ruf
dcr Besorgniß ausstoße: Osveant ocmsulesl Auf andere Weise
würde ich glauben, gegcn mctnc Pflicht zu handeln.

Ich will dcn» die BildungSwcise rcê preußischen GeneralstabeS
und die ihn, zur Grundlage dienenden Prinzipien mittheilen.
Man wird dann die Gründe, weshalb dicS EorxS dem deê

französischen GcncralstabcS so wcit überlcgen, lcicht cinsehen.

Als ich während des Waffenstillstände« von 1366 nach Prag
kam, knüpfte ich mit Gencralstabs-Offizieren meine Beziehungen
an. Gleich anfänglich war ich übcr ihre Verdienste erstaunt; bei

allen, ohne Ausnahme, erkannte ich eine seltene Umsicht und die
ausgedehntesten militärischen Fachkenntnisse. Jc häufiger ich mit
einer größern Zahl diefer Ofsiziere verkehrte und je mchr ich
dieselben kennen lernte, stieg mein Erstaunen. Jn allen Stufen
des OffizicrêstandeS fand ich ernste Ofsiziere »oll Ainsichi und
UrthctISreife.

Es war »vn Jnterresse, den Ursachen eines solchcn Sachverhalts
nachzuforschen, und ich legte mich darauf, die Organisation deê

preußischen Gcncralstabs EorpS zu studircn.

Zusammcnsctzung de« prcußischcn GcncralstabcS. Jn Prcußen
eristirt weder ein auf die Zusammensetzung dcS Generalstabe«
Bezug habende« Gesctz noch Reglement. Man hält sich an den

sehr richtigen Grundsatz, daß die Gencralstabs-Ofsiztcre die ge<

bildctsten und intclltgcntcstcn »on allen Ofsizicrcn dcr Armee
sein müssen. Wcnn eê auch Nichts auf sich hat, hicß es, daß
ein die Compagnie oder Schwadron befehligender Ofsizicr keine

ausgedehnten militärischen Kenntnisse bcsitzt, so »crhält sich das

ganz anters mit eincm Gcneralstabs-Offizier.
Seine so verschiedenen Verrichtungen, der Einfluß, wclchcn

scine Berichte jeder Beschaffenheit auf die Entscheidung der
Generale ausüben können, besonders heute, wo die Armccn zahlreich
und die Operationsfelder sehr ausgedehnt sind, nöthigen ihn zum
Besitz einer vielfältigen Ausbildung und eines besondern natürlichen

Geschick«.

Sobald man einmal den Grundsatz zuließ, daß »on allen
Ofsizieren die dc« GeneralstabcS die fähigsten scin müssen —
was Hai man gethan, seine Anwcndung zu erleichtern? Man
hat beschlossen, diese Offizicre unter den Ofhziere» der ganzen
Armee auszuheben, welcher Waffe sie auch angedörcn, und dcn

jungen Lcutcn, welche sich anstellen, wichtige Vertheile bezüglich
dcS Avancements zu gewähren, mit Vorbehalt dcr Möglichkeit,
diese Ossiziere au« dem Generalstab in irgend welchem Augenblick

ihrer Laufbahn fortzuschicken, wcnn sic nicht die erfordcrlichen
Beweise »on Eifer und Geschick liefern. Die Folge dieser

Einrichtungen ist nothwendig die: e« stellen sich zum Gcneralstab

nur junge, ehrgeizige, umsichtige und arbeitsame Ofsiziere, chr«

geizig, weil sie schneller zu avanciren wünschen, umsichtig und

arbeitsam, weil sie wissen, daß, wenn sie den gefvrdecken Studien
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